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Denn ſeine Arbeit verräth Seite für Seite richtiges Verſtändni und voll
ſtändige Beherrſchung der Quellen. Nach einer Urzen Ueberſicht über die
unmittelbaren und abgeleiteten Quellen bis 13) folg die Geſ ch ichte
der Jahre 378—395 17 bis 466) nach den Rubriken Die Kaiſer,
Die römiſchen Beamten, Religionsgeſetze, Culturgeſetze (das heißt olche
Geſetze, welche entweder eine Reform der Sitten, beſonders In chriſtlichem
Geiſte, bezweckten oder doch f  ir die ſittlichen Zuſtände und das Privatleben
arakteriſti ſind), Concilien, Kirchenväter, Biſchöfe (und Mönche), Häretiker
und Heiden) Von Seite 469 ab bis Seite 574 folgen nicht weniger als
26 Excurſe, das heißt hiſtoriſch-kritiſche Abhandlungen über einzelne
Fragen vorwiegend chronologiſcher Art, und „ſolche, bei welchen alſche
Auffaſſungen neuerer Darſtellungen zu berichtigen waren  *0 Den Abſchluſs
hilden ehr ausführliche Regiſter über die riften der Kirchenväter und
über die Geſetze, we  9e In den behandelten Zeitraum einſchlägig ſind, ſowie
Perſonen⸗ und Sach⸗Regiſter.

Das verdienſtvolle Werk auſchen hildet nicht Mur eine höchſt chätzens
werte Bereicherung der kirchengeſchichtlichen Literatur, auch die Profan⸗ Uund
die Culturgeſchichte und namentlich auch die Patrologie können aus ihm
verſchiedene neue Aufſchlüſſe und manche nützliche nregung ſich erholen.
Mögen dem Verfaſſer Isbald weitere gutgeſchulte Kräfte zur Seite treten,
unt Unter ſeiner Anleitung und nach ſeinem eiſpiele, mit demſelben Fleiße,
mit derſelben Gründlichkeit und Tibie die Fortſetzung des chönen Planes
zu gehen, den Rauſchen entworfen und glücklich auszuführen begonnen hat!

aronius redivivus! Der Gedanke iſt zu großartig, als daſs ſeine
Verwirklichung In abſehbarer Zeit rho werden könnte“; aber auch ſo
großartig, daſs ſeine Verwirklichung bon allen Freunden der Wiſſenſchaft
erſehnt werden muſs

Bamber Dr Max O m b ch YV. kgl Lycealprofeſſor
13 er Willensfreiheit und illensbildung. Einige

Capitel aus der pädagogiſchen Pſychologie. Nebſt einem Anhange Das
ewiſſen Und das Gefühlsvermögen. Von einem prakti  en Schulmanne.
Köln, 1897 Heinr. Theiſſing. Preis M 2.— 1.20

Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daſs man n weiten Kreiſen der
katholiſchen Pädagogen wieder zu den bewährten Grundſätzen der Alten
zurückkehren will und zu dieſem wecke die Lehren der chriſtlichen Pſycho⸗
ogie auf die Pädagogik anzuwenden bemüht iſt Auch hier hat 10 aus
Neuerungsſucht die guten Quellen lebendigen Waſſers verlaſſen und ſich
Ciſternen gegraben, die das Waſſer nicht halten. Die jetzige Rückkehr iſt
aber durchaus kein Rückſchritt, kein einfaches Zurückgehen, ondern ein Auf
bauen und Fortbauen auf em bewährten, erprobten Alten. er freilich
müſſen zuer die vergeſſenen 4 wieder hervorgeholt werden. Dieſem
Beſtreben verdankt das vorliegende Schriftchen ſeine Entſtehung. Es erſchien
Deutſchlands.
zuerſt als Abhandlung Im ahrbuche des Katholiſ chen Lehrerverbandes

Gut und richtig wird der Begriff der Willensfreiheit entwickelt und
die verſchiedene Bedeutung des Wortes Freiheit erklärt (Freiheit von äußerem
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Zwang, innere Freiheit Freiheit gegenüber dem Objecte des Strebens,
politiſche Freiheit, ſittliche Freiheit Freiheit des illens gegenüber der
Sinnlichkeit). In der Vertheidigung der Willensfreiheit etont Verfaſſernachdrücklich unſer Bewuſstſein des Anderskönnens bei jeglicher überlegtenHandlung. Mit Recht. Doch önnte man vielleicht die Entwicklung der übrigenBeweiſe und die Widerlegung des Determinismus eingehender und reffen  2der geſtalten.

Das Verhältnis des Willens zur Vernunft iſt gut, wenngleich nochnicht reif und befriedigend dargeſtellt. Es iſt nich richtig, daſs jederfreie Willensentſchluſs eine rüfende Ueberlegung der Vernunft, eine
nämlich, die nur durch den Einfluſs des Willens zuſtande kommt, voraus
ſetze, und daſs folglich,‚ vie Verfaſſer ſagt, jener „erſte Willensanſtoß zurBethätigung der Vernunft“ eine unwillkürliche Willensregung ſei Sobald

auf das Handeln irgendwie Bezügliches dem Geiſte vorſchwebt, ver.
mag ? nach der genaueren Erkenntnis und Beurtheilung desſelben frei zuſtreben und In dieſem Sinne die ernun In Thätigkeit zu en „Inſeinem erſten Beginn wird gleichwohl dieſer Entſchluſs eine unwillkürlicheRegung ſein, beſtehend In dem Wunſche nach Erkenntnis.

Ueber den Einfluſs Gottes auf den illen erwähnt Verfaſſer neben
der katholiſchen Lehre auch die Theorien über die Eiſe desſelben. Ueher
den Irrthum un ſeiner Beziehung zur Unde ſagt Verfaſſer irrthümlich:„Ehe der ſich dem oſen zuneigt, muſs EL die Vernunft veranlaſſen,ein alſches rthei vu bilden und das Böſe als gut oder entſchuldbar zuerklären“. Aber ſobald der Wille da hut, iſt och chon dem öſenzugeneigt? Bei der „Bildung des Willen  8* vare die Darſtellung des Willens
In ſeiner Beziehung zu den Willensobjecten ehr nützlich und anktbar. Auchiſt hier die Bedeutung feſter ſittlicher rtheile Uund klarer ſittlicher Begriffefür die Kräftigung des Willens 3u betonen.

In dem Anhange: „Gewiſſen und Gefühlsvermögen“ vendet ſichVerfaſſer gegen einige ätze der Abhandlung „Das Gewiſſen und ſeine Ent
wicklung“, von Herrn Dechant Stoff In Kaſſel, die ebenfalls Im V. Jahr  —uche des katholiſchen Lehrerverbandes erſchienen iſt M Grunde wohl mit
e  V doch geh ETL un einigen Entgegnungen zu weit. Freilich darf das
Gewiſſen nich auf das Gefühl geſtützt werden, aber wird doch oftGefühl geleitet. In vielen Dingen erhalten Handlungen, deren Natur und
Folgen der Verſtand (beſonders der unerwachſene) nicht kennt, um Urtheiledes Gewiſſens das Prädicat gut oder urch die natürlich⸗gute Neigung,und dieſe iſt's eben, die ſich un als „Gefühl“ kundgibt. Der Satz, daſsdas Gewiſſen autonom ſei, iſt bei Herrn Dechant 0ff nicht verkehrt,eil EL hinzufügt: „inſofern ES der unmittelbare Ausdruck des göttlichenWillens iſt teſe Beifügung 1 die Kant'ſche Autonomie⸗Lehre garnicht denken Die Frage, ob Gefühlsvermögen oder nicht, iſt zwar nichtunbedeutend, greift aber Mur dann In die moraliſche und pädagogiſche Praxisein, venn durch die Aufſtellung eines Gefühlsvermögens der Irs
ſamkeit und Herrſchaft der Vernunft Eintrag thun will
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muſs corrigiert werden: a8 Böſe wollen i ſt weder

die Freiheit ＋

7⁴
Die Abhandlung iſt für da Gedeihen der chriſtlichen, auf eine ge

ſunde und gläubige Pſychologie und atholiſche Grundſätze gebauten Pädagogik
freudig zu begrüßen, und allen, die ſich der Erziehung der Jugend widmen,
ſehr zu empfehlen.

Freiſing. Dr Sickenberger, Profeſſor.
14 n einer Aeſtheti der Natur und Kunſt

Von Dr Anton Kirſtein Paderborn, Schöningh, 1896 III und
324 Seiten. Preis 4.80 fl 2.8

Im vorliegenden Uche haben Uir einen trefflichen Wegweiſer zUr
Beurtheilung der Schönheit In Natur und uUn Nach einer Einleitung,
die den  egriff, die Aufgabe und den ꝗW.

ert der Aeſthetik erörtert, behandelt
der gelehrte Profeſſor der Philoſophie Mainzer Prieſterſeminar im erſten
etle „die Schönheit im allgemeinen“, im zweiten „die Schönheit un der
Natur“ und im ritten „die Schönhei an den menſchlichen Kunſtwerken“.
abet tauchen Fragen auf, welche äußerſt ſchwierig ſind, und über welche
ſeit ato unendlich viel geſchrieben worden iſt, ohne daſs allgemein giltige
Reſultate rzielt wurden. Aher eS werden auch egenſtände In den Kreis der
Betrachtung gezogen, die ehr uns  8 praktiſche Leben einſchlagen und
Künſtlern und Kunſtfreunden beachtet werden ſollten, ˙ die Darſtellung de
(ackten (gl. A eber, Vorträge, Regensburg 1895, S 6—72 „ Theater⸗
vorſtellungen Alle teſe Erörterungen In Iun klarer und angenehmer
Sprache vorgetragen, und kein Leſer braucht ich vor dem berüchtigten
„Philoſophen⸗Deutſch“ zu fürchten, das Einfaches verwirrt und durch
langathmige Sätze in Dunkel 9ù W  Otr wünſchen daher dem „Entwurfe“,
vie allzu beſcheiden der Titel lautet, eine freudige Aufnahme; die geſunden
Grundſätze werden den Geiſt anregen und die eingeflochtenen poetiſchen
Schilderungen das Herz erwarmen. Die zweite Auflage olge bald als *F*  ehr
buch der Aeſthetik“, vermehrt durch ein Regiſter.

Nun geſtatte ich mir,x einige Bemerkungen einzufügen. en Satz „Ein
ganz und gar häſsliches Weſen gibt I mn der Natur nicht und kann e5 nicht
geben“ 52) möchte ich Iun ſeiner Beſtimmtheit nicht unterſchreiben; denn die
meiſten en  en halten gewiſſe Spinnen, Scorpione U. für häf  lich und
empfinden ſofor einen eꝰu Seite 57 heißt eS „Wir müſſen annehmen,
daſs die Tde jetzt nicht ſchlechter iſt, als ſie vor dem Sündenfalle geweſen“. Mit
dieſem „müf ———— en“ laſſen ſich ber die Worte de heiligen Apoſtels aulu 0mI
— nicht gut vereinigen. ott läſst vielmehr die Natur  Welt mn dem Ver

hältniſſe C58 Mit⸗Duldens und Mit⸗Büßens 22) mit dem Menſchen m der
weiſen und erbarmenden Abſicht, um die Schöpfung dereinſt auch mit denjenigen
wieder erhöhen, welcher willen ſie entherrli worden 210 Daſs ehe  —
dem ein Fluch über die Tde und alles, as darauf iſt, Ergangen ſei, beweiſen
auch in ſchlagender Weiſe die Segnungen, welche die heilige Kirche im Namen
des Erlöſers über Felder, Früchte dgl. Us T Seite ird die
Meinung geäußert: 7  In Gebäude, un rothem Geſtein aufgeführt, macht vielmehr
den Eindruck 8 Soliden, Monumentalen als ein ſolches, bei dem weißes, gelb  2
liches oder graues Material verwandt wurde“ Auf mich machte der weiße
Parthenon, ogar mn mittäglicher Sonnenglut, den Eindruck 68 Monumentalen,
und unſere weißlichen Dome, die Marmorpaläſte Italiens ſtehen hinter röth⸗
lichen Bauten an monumentaler Wirkung nicht zurü Und gerade der grüne

*  **


